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amerikanischen Ursprungs ist und seit den 1950er Jahren die 
Evangelisierung brasilianischer Indigener betreibt und fördert. Die 
Mitglieder der Mission Neuer Stämme Brasiliens glauben, dass die 
zweite Ankunft Christi sich nur ereignet, wenn auch die letzten 
Menschen der Erde das Evangelium empfangen haben. Damals 
wurden Indigene gewaltsam sesshaft gemacht, ihre Haare wurden 
geschoren, sie wurden gezwungen, ihrem Glauben und auch ihrer 
Schöpfungsgeschichte abzuschwören, in Missionssiedlungen zu 
leben und zu arbeiten, „westliche“ Kleidung zu tragen und somit 
ihre Lebensformen drastisch zu ändern. In der Folge verloren eini-
ge Völker ihr Land und viele starben insbesondere an Krankheiten.
Mit Ricardo Lopes Dias an der Spitze der der Abteilung für iso-
lierte Völker der FUNAI zielt die Behörde jetzt darauf, eine 
„neokolonialistische auf Ethnozid ausgerichtete“ Politik des 
Zwangskontaktes „zu entwickeln, die das Instrumentarium des re-
ligiösen Fundamentalismus einsetzt, um den Lebensraum dieser 
Völker der Ausbeutung durch Großgrundbesitzer und dem Abbau 
von Bodenschätzen auszuliefern”, warnt der Conselho Indigenista 
Missionário – CIMI.
Wir verweisen darauf, dass Präsident Jair Bolsonaro parallel zur 
Nominierung am 5. Februar dieses Jahres einen Gesetzentwurf an 
den Kongress geschickt hat, der Abbau, Land- und Viehwirtschaft 
in indigenen Schutzgebieten erlaubt.
Die Missachtung der Rechte der indigenen Völker Brasiliens und 
die Zunahme der Bedrohung und der Angriffe, die sie in den letz-
ten Monaten erleben, ist mehr als alarmierend.
Wir missbilligen jeglichen Versuch die indigenen Völker aus mark-
torientiertem Gewinnstreben und religiösem Glauben heraus, der 
den Lebensgewohnheiten dieser Völker fern liegt, zu beherrschen, 
zu kontrollieren, zu benutzen und auszubeuten.
Wir appellieren an den Kongress, die Gesetzesvorlage PL 191 zur 
Öffnung indigener Schutzgebiete für Bergbau und Stromerzeugung 
abzulehnen.
Wenn Sie an einer Unterzeichnung interessiert sind, wenden sich 
bitte per E-Mail an: comunicacaoberlim@gmail.com

Arbeit über das Kochen auf Sklavenschiffen  
ausgezeichnet
Die Historikerin Melina Teubner forscht seit ihrer Magisterarbeit 
über Sklavenschiffe und dem Subfeld der Ernährung im 19. 
Jahrhundert im südlichen Atlantik und erhielt dafür 2013 den 
Georg-Rudolf-Lind-Förderpreis. Nunmehr zeichnete sie der 
Historiker*innenverband German Labour History Association 
(GLHA), mit Sitz in Bochum, für ihre Dissertation A arte de  
cozinhar (deutsch: Die Kunst des Kochens) – Sklavenschiffsköche, 
Ernährung und Diaspora im südlichen Atlantik 1800-1870, für her-

vorragende Arbeitsgeschichtsschreibung aus. Die 33-Jährige ist auch 
bei Amnesty international in der Brasilien Koordinationsgruppe 
aktiv und arbeitet momentan an der Universität Bern.
Am 12. Oktober 1827 schipperte das Sklavenschiff Diana nörd-
lich des Äquators im Golf von Guinea bei Westafrika. Da näher-
te sich ihm bei São Tomé und Príncipe die englische Besatzung 
der Sybelle und brachte das Gefangenenschiff in ihre Gewalt. Seit 
1815 war es portugiesischen und brasilianischen Schiffen nicht 
länger erlaubt, in Gebieten nördlich des Äquators Gefangene an 
Bord zu nehmen. Unter den Gegangenen befand sich auch der 
Schiffskoch João de Deos, der zuvor selbst von Benin nach Brasilien 
verschleppt und als Sklave verkauft worden war.
Vor dem Hintergrund einer Ernährungsgeschichte beschreibt 
Teubners Dissertation zwei Arbeitergruppen, die beide für die 
Ernährung von Sklaven (Sklavinnen wurden nicht in Listen ge-
führt) auf portugiesisch-brasilianischen Sklavenschiffen und in 
brasilianischen Hafenstädten wichtig waren: Schiffsköche bzw. 
Sklavenschiffsköche einerseits, Straßenhändlerinnen, die quitan-
deras, andererseits. An deren Entwicklung von Gefangenschaft hin 
zur Freiheit wird plastisch erfahrbar, dass sich Kapitalismus und 
Sklaverei einander nicht ausschlossen, sondern situativ ergänzten 
und wechselseitig beeinflussten. Indem es einzelnen Sklav*innen 
gelang, sich freizukaufen, profitierten sie vom transnationalen 
Arbeitssystem – die Straßenhändlerinnen durch Selbstvermarktung 
ihrer kulinarischen Straßenküchen, die Schiffsköche durchs 
Anheuern auf gut bezahlten Sklavenschiffen. Den erworbenen 
Reichtum trugen sie ostentativ zur Schau: durch den Erwerb eige-
ner Sklav*innen oder das Tragen von Schuhwerk und Schmuck, 
was Sklav*innen verboten war. 
Mit Teubners breitgefächerten und detaillierten Recherchen in por-
tugiesischen, brasilianischen und britischen Archiven sowie in di-
gitalen Datenbanken und Egodokumenten erschließt sich bildhaft 
und haptisch spürbar der Sozialraum eines Sklavenschiffes, in dem 
die Küche als Informations- und Kommunikationsraum und der 
Austausch und Wandel von Ernährungspraktiken im Mittelpunkt 
der Arbeit steht. Die Familie hat die überlieferten Rezepte übrigens 
nachgekocht, unterstützt vom Vater/Großvater, selbst ein Koch.
Der von Milena Teubner in Bochum gehaltene Festvortrag über 
Sklavenschiffsköche, Ernährung und Diaspora im südlichen 
Atlantik 1800-1870  wird demnächst in einer Schriftenreihe der 
German Labour History Association (GLHA) in Bochum veröf-
fentlicht werden. Die erste Konferenz der GLHA fand vom 6. bis 
zum 8. Februar 2020 zum Thema „Zur Freiheit der Arbeit im 
Kapitalismus“ statt. Sie wurde gemeinsam mit der Friedrich-Ebert- 
und der Rosa-Luxemburg-Stiftung ausgerichtet und von der Fritz 
Thyssen Stiftung gefördert.

Thea Struchtemeier


